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Hans-Peter Christen zur kirchlichen Vergangenheitsbewältigung

Die Unbussfertigen

Die folgende Zusendung betrifft ein Thema,
das den Osten zwar anders, aber nicht weniger
betrifft als den Westen.

In Ungarn findet zurzeit ein harter Machtkampf

in der evangelischen und der lutherischen

Kirche statt. Beide Kirchen wurden
zur Zeit der kommunistischen Herrschaft
von Bischöfen geleitet, die mit dem
kommunistisch-atheistischen Regime zusammenarbeiteten.

Ein Freund aus Ungarn hat mir
davon erzählt und mich gebeten, davon auch
in der Schweiz zu berichten, da wir am
Rande davon auch betroffen sind.

Als vor einem Jahr der politische
Machtwechsel stattfand, waren eigentlich die meisten

überzeugt, dass die alte Garnitur der
Bischöfe abtreten würde. Zuerst sah es aus,
als ob sie gingen. Sie sagten, dass sie nur so
lange im Amt bleiben würden, bis die neuen
Bischöfe gewählt wären. Doch jetzt können
sie den Gedanken kaum ertragen, ihre
Privilegien und Machtbefugnisse abzugeben. Sie
setzen alles daran, im Amt zu bleiben.

Momentan finden in Ungarn die Bischofswahlen

statt. An grossen Versammlungen
beteuern sie lautstark, dass sie ja alle Fehler
gemacht hätten und schuldig seien. Die Pfarrer,

die unter ihnen gelitten haben,
durchschauen diese Heuchelei. Sie erklären tapfer,
dass sie im politischen Bereich nicht schuldig

gewesen seien, sondern gelitten hätten,
schikaniert und verfolgt wurden.

Die Bischöfe versuchen mit grosszügigen
Geschenken möglichst viele Pfarrer für sich
zu gewinnen. Zum Teil erhalten sie diese
Geschenke von westlichen Hilfswerken. Die
Bischöfe wissen, dass, wenn sie im Amt bleiben,

die Untaten und Schikanen, die
während'der Kommunistenzeit gegen die Pfarrer
von ihnen ausgingen, wenig oder gar nicht
ans Licht kommen. Auch die Hilfswerke
haben Interesse, dass die alte Garnitur
bleibt, damit es nicht bekannt wird, dass sie

jahrelang guten und zum Teil freundschaftlichen

Kontakt mit den Bischöfen hatten, die
mit den Kommunisten zusammenarbeiteten.

Es sei unbedingt nötig zu verhindern, dass
an künftige internationale kirchliche
Kongresse keine ehemaligen Kommunistenfreunde

delegiert würden. Aber auch der
Westen, auch die Schweiz, sollte keine
Delegierten entsenden, die in den vergangenen

Jahren mit den Kollaborateuren der
kommunistischen Geheimdienste zusammengearbeitet

haben.

Nun muss ich noch etwas beifügen, das mich
sehr verwundert: Es wird fast als ein
Unrecht angesehen, wenn man kirchlichen
Kreisen, die mit den Verrätern im Osten
zusammengearbeitet haben, zumutet, zu
ihren Fehlern zu stehen. Dies tun sie nicht,
sondern sie erheben ein grosses Gebrüll
gegen diejenigen, die ihre Machenschaften
aufnotiert haben. In diesem Sinne ist die
Fichenaffäre eine Flucht nach vom. Viele,
auch nicht Kommunistenfreunde, fallen
darauf herein. Dies ist wohl nicht nur im

kirchlichen, sondern auch im politischen
Bereich so, oder täusche ich mich!? Auch die
Medien sind betroffen, darum lassen sie ein
solch gefährliches lautstarkes Sperrfeuer los.

Trotz dieser Machenschaften hoffen wir,
dass in den östlichen Ländern Europas und
besonders jetzt in Ungarn neue, unbescholtene

Leute die Kirchenregierung übernehmen

können. Fähige, gläubige Frauen und
Männer sind vorhanden. Hoffen wir, dass
ihnen die alte Garde Platz macht!

H.-P. Christen. Präsident der Evangelisch-
Kirchlichen Vereinigung Zürich und Referent
für kirchliche Ostfragen

A uch in der Sowjetunion gab es eine staatsfromme Kirchenobrigkeit, mit der westliche
Kirchenbehörden den Dialog einvernehmlicher pflegten als mit Priestern, welche Oppositionelle
schützten. Flier das Begräbnis des Priesters Mjen, der diesen Flerbst einem Mord zum Opfer
fiel. Er hatte sich zuvorfür die Verfolgten eingesetzt.
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